
Die Anfange des Nationalsozialismus und die
evangelısche iırche ın o0es

Von Frieder Schutz, oes

EKın weiıtes eld umgre: dieses ema Denn ZU.  r evangelıschen ırche In oes
gehoren 1933 un! 1934 sechs Gemeinden mıiıt sıieben Pfarrern un! 000 Mitglıe-
dern.
Deshalb kann INa  } eute 1U  —+ Stre  iıchter setzen, skizzleren. DiIie IN
ema elatıv wenigen erhaltenen Aufzeichnungen SINd noch N1IC alle einer
1NS1IC. zuganglıch. 1el aterl1a. lıegt noch verschlossen 1n chranken un! auf
achboden Es muß gesichtet un! bıblıographisch erfaßt werden. Der Nachlalß}
des amalıgen Superintendenten Clarenbach, Borgeln, ist aIiur eın eispiel.
anche Presbyteriumsprotokolle sSınd verlorengegangen. Hıer wird gruüundlıches
Nachforschen vielleicht noch manches Tage fordern
Und doch iınd wichtige okumente erhalten geblieben: Totokolle VO  - Tresbyte-
riumssıtzungen un! Kreissynoden, die en des amalıgen 1SCNOIS Adler
vormals Pfarrer In Weslarn und VOTLT em der umfangreiche Nachlaß des far-
eIs St. Marıa ZUTrE: Wiıese, Dr Paul irkon, mit wichtigen okumenten, ufsät-
Z  - und Briefen Beıides ist VO. landeskıir:  ıchen Tchıv Biıelefeld atalogısliert.
enannt werden muß auch der Nachlaß VO  w Senator Dr CAWAartz un! die
Dokumentatıon Z.UIN 400jJahrıgen Reformations]ubılaum oes 1mM Soester Stadtar-
hıv

solche Unterlagen tutzen WIT unseIen Versuch, eın wenıg VO  - dem
erfassen, Was iıch In oes mıit den Jahren 1933, 1934 (und verbindet Es
ist eın erster un! deshalb begrenzter Versuch, unternommen In dem Bemuhen
verstehen, W as damals ın der ırche geschehen ist, die NSeIe iırche ist.

IDie Faszınatıon des uJOTuUCHS
ach einem bewegten Fruhsommer mıt eftigem innerkirc.  iıchem

amp: en andeskirchen Deutschlands 16 1933
0es dıe Synode aller (GGemeinden des Kirchenkreises STa EeVOoT

T1nNan 2a Tagesordnung schreıtet, WwIrd VOIl dem Synodalen VOIN Re-
Pfarrer der reformılerten Gemeilnde St.-IThoma, der Antrag

este. die Kreissynode moge WI1e folgt eschließen ‚„„Die Kreissynode
bekennt sıch mıt dankbarer Freude der gottgeschenkten Bewegung,
welche deutsches olk unter der kraftvollen Fuührung uNnseIes

Reichskanzlers Hıtler ergrıffen und VOI dem Tohenden Bru-
derkriıeg und Bolschewı1ısmus bewahrt hat S1e ist Teudig bereıt, muıt
den Kraften des unverkurzten Evangelıums urc Wort un Tat der
Erneuerung SsSeTrTes Volkslebens un der Herstellung eiıner gefest1  en
und eheuıigten olksgemeınschaft, die fre1l ist VOIl Parteihader, Klas-
senkampf und Standesdunkel, mitzuarbeiıiten, un! ruft unterschiedslos
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alle Kirchenmitglieder auf, der heılıgen Verantwortung ihres Berufes,
den unser eıster Jesus Christus anwelst: ‚Ihr se1d das Salz der

sich bewußt bleiben un! hiliernach treu handeln ZU esten
unseTIes olkes und Vaterlandes.‘‘

Die jJe ZUTF: aus Pfarrern und ‚Laıen‘ bestehende Synode be-
chliıeßt diesen Ta einstimmısg. So darf INa  ) S1e ohl als USCTUC
einer rundhaltung des Kırchenkreises werten die natiıonalso-
zialıstıiısche Bewegung untfer Hıtler WwIird August 1933 Soest elın-
deutig pOSItLV als „gottgeschenkte Bewegung  66 gefelert, weıl S1e VOTL
dem Bolschewı1ısmus und Bruderkrie bewahrt Deshalb die U1lIOTr-
eTU: der Synode, Christen sollten eingaglert der Erneuerung des
Staates als ‚Ddalz der mitarbeiten.

Die instimmigker des Beschlusses be1l anderen Beschlussen WwITd
vermerT. ‚„„mıit großer) Mehrheit angenommen‘‘ ist emerkenswer
Denn die Erinnerung den heftigen Wahlkampf MU. och ebendig
seın MMmMerhın War massıven staatlıchen ingriffen gekommen:
Am prıl laßt Kube, Fraktionsvorsitzender der 1mM preußischen
Landtag, die Entschlossenheıit des Staates erkennen, zugunsten der
einzugreıfen; 1M Mai/Juni rgreift Hıtler Bodelschwingh un! fur
er als zukunftigen Reıichsbischof Partel; Junı1 wIıird Jaeger
ZU Staatskommissar fur Kirchenfragen ernann(t, der och gle1-
chen Tag samtlıche Synoden und Gemeindevertretungen auflost un
uUurc Staatskommissare ersetzt. Es scheint, als sSe1 die Synode Soest
ach der Verabschiıedung der Kirchenverfassung VO Julı1
un! der TEl Tage spater 1mM Kabinett beschlossenen Zuruckziehung der
Staatskommissare uberzeugt, die Unabhängigkeıt der Kırche sSe1 NU.
doch gewahrt und alles Vorausgehende endgultig Vergangenheiıit.
Wahrend Prases och be1l der Eroffnung der Provınzlalsynode

Soest einem sehr krıtischen Ruckblick auf jJene Vor-
gange ZUE Wachsamkeıt mahnt, ist dıiıe Stimmung auf der Kreissynode
eine OC sehr 1el zuversıichtliıcher. Die auf 1rektiten staatlı-
chen INgZTI: rfolgte Absage der ursprunglıc. für den Junı1ı ange-
seizten un! dann och Juni1 verschobenen Kreissynode scheıint
angesichts der 1N1; VO 17 und Julı1 nıcht mehr entscheidend
nachzuwirken. Es scheıint 1ler der INATUC. herrschen, 17 großen
un! se1 das Verhaäaltnis VOI aa un Kırche geordnet, nachdem
Superintendent aa sSseinem f{Uur den Junı1ı bestimmenden Be-
T1C och VO  - ‚„‚Gefahrdung ihrer der Kirche) Selbstandl. un
Unabhängigkeit‘‘ gesprochen hat TeUNC dieser Bericht ist den
Synodalen 16 ugus ausgehändigt worden. 1ne Aufforderung ZULI
Wachsamkeit?

Die 1 Grundsatz aufatmend bıs begeistert zustimmende Beurtel-
Jung der natıonalsozlalıstischen Bewegung 1n ihren Anfangen kommt
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auch einem anderen Beschluß der Synode ZU. Ausdruck. So verab-
schiedet S1e auf der Pfarrkonferenz einen Aufruf die Gemein-
den, der mıt den Worten beginnt ‚„Die Kreissynode STU. die Gemein-
den ure folgendes Wort ZULI iırchliıchen Lage ‚Mıt tiefem ank
Gott freuen WIT der großen geschichtlichen en! unNnseIeml

Volk.‘ Bemerkenswer ist, daß dieser VO.  - Pfarrer Koopmann
nkese eingebracht wurde, der eın halbes Jahr spater als itglie: des
Pfarrernotbundes den krıtischen arrern gezahlt wird. Und die
beiden astoren er und Seidenstucker schreıiben 1m St.-Petri-
emeındeblatt 1 Maı 1933 „„Ton Freude und starker Uuver-
sicht eutschlan hat 1mM Frühjahr 1933 sSse1ine natıiıonale jederge-
urt erlebt; Gott hat den ersehnten Fuüuhrer geschenkt‘‘.

Wiıe kann 1mM Sommer 1933 TOLZ heftiger un massıver national-
sozialistischer ropaganda be1l den Kirchenwahlen 1mM Juniı solch
einem Tie kommen?

Antwort Der Nationalsozlalısmus bewahrt VOLI Bolschew1ısmus und
Gottlosenbewegung, VOTI einer ewegung, die INa  - der Kiıirche eson-
ers fürchtet. SO bringt prı 1932 das -Petri-Gemeindeblat
eıiınen leidenschaftlıchen Aufruf der beiden Pfarrer oller un Selden-
stucker: ‚„‚Wach auf, 1e Petrigemeinde, der ein! steht VOT den 4C
ren, eimlıc. be1l aCcC schleicht sıch e1ın, verkleıdet den nge des
Lichts aht der Verführer, esinn dich, Was du Erbe der Reforma-
tıon hast.‘“ Der Feind ist der Tannenbergbund mıt seinem starken

auf die gen, Ww1e he1ißt, muıt seliner Parole ‚„„‚Das kvange-
1um VO.  > Christus, dem Welterloser, sSe1 undeutsch, sSe1 eın TeEem:
Gewaächs aus dem rıent, T1Nan MUSSE eıinen deutschen Gott suchen‘‘.
Und der Januarausgabe 1933 lesen WITr VO. der OT: ber den Kiın-

der Gottlosenbewegung auf dıe edien ‚„DI1ie Großen un die
Kleinen lesen begler1ıg, ohne ahnen, daß das, Was sS1e lesen, 1ft 1st,

auf die auer dıiıe eelje sterben muß.** Und der Studienprofessor
Dr Nıemoller klagt „„‚Wenn doch 1Ur das GrTros der ebildeten‘ mittun
wollte! Viıele verkennen den TNS der Zeıten, S1e spuren nıichts VO den
Sturmen, die die Mauern der evangelıschen Kiıirche brausen.‘‘

Das Gottlosenproblem ist auf der Kreissynode VO 10 1932 1n
oes em. NT ntier heißt 1mM Bericht des Superintendenten:
„Der AngrıIı1ff der Gottlosenverbäande geht weıter.‘‘ „„Die Weltbewegung
des Bolschew1smus macht sich ZU Trager des wuüutendsten asses

jede Religion  eb Ahnlich wird bDber den Tannenbergbund geUT-
teilt Es gilt sich ‚, ZU wehren jene eUe Religıion, die VO and-
punkt eiınes modernen Rassegedankens aus fur das deutsche olk NUurLr

eine ‚gereinigte‘ Religion gelten lassen wull, nıicht eine auf ‚semitischem
en gewachsene ..
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Miıt dem Slieg des Nationalsozialismus verbıindet sıch fuüur weiıte
Kreise der ırche die Hoffnung, daß sıch auf diesem Gebiet NUuU: elin-
schneidende Anderungen rgeben wurden, eine Hoffnung, die Hıtler
uüuberaus geschickt nahren wußte

In beispielloser Weise namlıch hatte Hıtler schon der ersten
Jahreshaäalfte 1933 mıt Bekenntnissen ZU Christentum und der iImmer

Bıtte Gottesdienste das Vertrauen der Kırche geworben
SO berichtet der Stuttgarter -Kurier VO. ‚„„Hitlers Bekenntnis ZU
christlichen Staat‘‘ Wahlkampf ab 10 Februar Gemeint sSınd Auße-
rungen Hıtlers WI1e jene, heute stunden der Spiıtze Deutschlands
„„Christen und keine Atheisten‘‘ „Ich rede nN1IC. NUur VO Christentum,
ich bekenne auch, daß ich mich n]ıemals mıiıt den Parteien verbuüunden
werde, die das Christentum zerstoren.‘‘ Und 16 Marz schreıbt der
‚Volkische eobachter‘ ‚Ado. Hıtlers Regierungsgrundlage: Das
Christentum‘‘. uch dıe felerlichen Gottesdienste In der Niıkolaikirche

Potsdam VOL Eröffnung des Reichstages en damals weıthın den
INATUC entstehen lassen jedenfalls be1 den nıcht eingeweihten
Kreisen daß der Natıiıonalsozialismus den Ansatz bilete eiıner umfas-
senden relıgiosen Erneuerung, die INa  - große Hoffnungen

So entspricht ES 1U elıner allgemeinen Stimmung, Wenn es auf der
Kreissynode 1Im August 1933 1n dem Antrag der Pfarrkonferenz
el „„Weıil der euUue aa sich ZUTFC chrıstlichen Kırche bekennt, be-
deutet dıe en! der eıt fuüur unNns eiINe gottgeschenkte Gelegenheit,
gerade jetzt unNnseTrem leıdenden, der ırche weıthiıin entiremdeten

das Evangelium VO  5 Jesus Christus mıt Ta un auf
Wegen bringen.‘‘ Dazu einige Stimmen: Die Provinzialsynode

Dezember 1933 1n OrtmMun! WIrd Gemeindeblat St. Petri/Januar
1934 Zzustimmend zıtlert. Hıer ist die ede VO  } der „Befreiung der KIr-
che VO TUC un:! der Feindschaft des Bolschewismus un:! MaAarTrx1-
stischen Freidenkertums Urc den uns geschenkten Fuührer
Hıtler‘‘ und VoNn dem ‚„Willen des natıonalsozialistischen Staates, christ-
Licher Staat seın  “ Im Oktober 1933 zıtieren dıe Herausgeber des
Blattes, Seidenstücker un oller, zustimmend aQus dem Geleitwort
nnenminister Dr Fricks ZU. Lutherjahr das Wort VO „ureigensten
TlieDnıs epochaler Umwalzungen die gerade auch auf relıg10semGebiet sSeın Innerstes einer selit ahrhunderten nicht mehr gekann-
ten Starke mitschwingen heß*‘‘.

Diese WI1e INa  - 1933 weıthin glaubt erklarte Haltung der
Staatsführung hebt sıch den Augen auch Soester Christen wohltuen!:

VO  - der Irennung zwıschen Kırche un Staat, dıiıe den Augen der
Kirche ach 1918 genauer ach 1921 der Meınung rte, eligion
sSe1 Prıvatsache, und dem „Bestreben, die evangelischen Eıiınflusse
moOglichst zuruückzudrängen‘‘, der Kırche 1m Staat keinen Platz mehr
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einraumen, Was wachsende Gleichguültigkeıit die Kırche ZUTXC

gehabt habe, Oller (Gemeindeblatt St Petr1ı) 1mM Januar 1934
Fazıt Bıs ZuU Spätherbst 1933 durften Soest sich NUur wenige

Stimmen Thoben en, die Zweifel dem ıllen des Nationalsozla-
lısmus geaußert hatten, einen Staat auf christlicher Grundlage
chaffen

Die scheinbar grundsaätzlıch posiıitıve Einstellung des Staates Z

Kırche schlagt sich 1933 ın dem gemeınsamen Bemuhen des Magı-
STrTats VO Soest un! en der Kırche SInd esonders nNneNnnen

Pfarrer Koch/St. oma un! Senator Schwartz, spatere nhänger der
Bekennenden Kırche nieder, Soest ZUTT Bischofsstadt machen. Im
Zuge der VO. der Generalsynode erlıin 1933 untfier dem
bestimmenden Einfluß der Deutschen Christen beschlossenen NeuorTd-
NnUun: der kırc  ıchen Verhaltnisse wird die mwandlun. der Proviın-
zlialsynoden Biıstumer eingeleıtet. Ziel ist die Übertragung des staatlı-
chen Führerprinzıps auf die Kırche Pfarrer er aus Weslarn be1l
oes soll Bischof VO.  - es  en werden.

In TEl Schreiben innerhalb VO  - ıer ochen, gerichtet den
Landesbischof der EvVv Kırche der Altpreußischen nıon, den Prası-
denten des EO Rechtsanwalt Dr Werner, versucht die Soest
unterstuützt VO  . parallelen Schreiben des enators ab September 1933,
sich 1mM Zuge der allgemeınen Umorientierung als dealen Bıschof{ssıtz
anzubileten und damıt unster als bısherigen 1tz des Konsistoriums
P Kirchenleitung) den ang abzulaufen uch Hamm geht 1INs Ren-
NCN, g1bt aber SC auf. Dieser bemerkenswerte Versuch VO

und Kirche ist 1M Briefwechsel erhalten
Die Briefe den Generalsuperintendenten Zanker, Breslau un
Prases Koch, Bad Oeynhausen, zeıgen, daß ihr Verfasser, Dr. H
Schwartz, sich engagıert fuür das „Bıstum Soest‘‘ eingesetzt hat. OTDEe-

eine solche Neuordnun. der kırchlıchen Verhaältnisse, die
letztlich dem Bestreben des Staates ach Einflußnahme auf die Kırche
entspringen, scheinen diesem Augenblick der Dıskussion be1l dem
spateren engaglerten Mitglıed der zuruckzutreten S1e erscheinen

dem Brie  echsel nıcht hinter dem unsch, die Heıiımatstadt
Soest ZUIN Bischofssıtz Trheben Insofern werfen diese Briefe eın
interessantes Licht auf die Soester kirchlichen Verhäaltnisse 1 Herbst
’33 und den Eındruck, den INa  - ort dıe Kreissynode VO zeıgt
eSs schon VO Verhaltnis taat-  irche ffenbar hat ufs (Ganze
gesehen ohne großere Trobleme!

Das offenbar VO großer Selbstverstäandlichkeit gekennzeichnete
Verhaltnıiıs zwıischen un! Kırche 1n oes paßt 1n eine Landschaft,

der den Jahren 1933 un auch och 1934 gehort, daß ‚„„man  ..
wıeder die Kiırche geht SO auch Soest. DIie Kirchenaustritte der
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vergangene TE sınd überwunden, die Massenaustritte ab 1935 och
nNn1ıC 1C. „Infolge der polıtischen mwälzungen haben) sich die
meldungen ZU. Wiıederaufnahme die Kırche gemehrt‘‘, el. 1mM
Bericht des Sup aabe, den dieser fuüur die Kreissynode 26 1933
bestimmt hatte aa betont, INa  - moOoge be1 1Ur „außeren, zeıtbe-
ingten (!) Beweggründen‘‘ Aufnahmegesuche zuruckweisen. Der
rang die Kırche zuruück ist 1933 Soest also gT0Oß, daß InNna
glaubt, bel dem Eintrittswilligen eLwas strengere abstabe anlegenmussen un:! nıicht einfach Jeden aufnehmen sollen

SO sehen auch die Petri-Pfarrer Oller un Seidenstücker, die 1mM
Gemeindeblatt er zustimmend aus dem schon erwaäahnten
Geleitwort VO  - Reichsinnenminister Dr. Frick zıtieren: „Ungezähltesuchen den Weg zuruck ZUT Kırche

Wen wundert eSs da noch, daß 1mM ‚„„50ester Anzeiger‘“‘ WI1e 1m ‚‚Kreis-blatt‘‘ ausführlich und bar jeder -D1  107 VO  5 dem kirchlichen est
der Soester berichtet WIrd, dem alljährlichen ‚‚Cantate-Fest‘‘ ‚„„Wıe 1n
den Vorjahren ahm das Kantatefest wıiıederum eiıinen geschlossenenVerlauf; die (!) WarTr innerlich auf den Tag der kırc.  ıchen
angeskunst abgestimmt. Die Gottesdienste nahmen be1l starkem
Besuch einen felerlichen Verlau (Soester Anzeiger, 30 AIlangen ugen kamen Samstag nachmittag die Kleinsten aus den
verschlıedenen protestantischen Gemeinden auf den Petri-Kirchplatzmarschiert, Blumenkränze un! unte Bander den opf gewunden,den rinkbecher ber die CcChulter gehängt und 1n der and das großeButterbrot‘‘ (Soester Kreisblatt 30 34) Mıt anspruchsvollen Vorträ-
gen un! iındrucksvollen Gottesdiensten ber ZWel Tage eın Mark-
stein 1mM kırc  ıchen en der Wır heutigen Pastoren können
Pfarrer och den damaligen Inıtiator des Cantatefestes NUur bene!1i-
den SOlc eın est und solch einen Zulauf, den WIT heute auch nN1ıCcC
annaäahernd verzeichnen konnen.

1bt eigentlich eın anschaulicheres Beıispiel fur den Geist 1n einer
Im TE 1934 einschließlich der Presse als SOLC eın Fest!

Und sich, die 1mM Stadtarchiv erhaltene Dokumentation ZU
400Jährigen KReformationsjubiläum des Jahres 1933 lesen, bel dem
einzigartiger Weilse Kırche, eglerung un VOT em die mıiıt der
Vor  ichen Reformationsausstellung 1Im Stadtarchiv usammengear-beitet en Wır konnen mıt unseTrTem diesjährigen ubDbılaum 1UT
neldisch darauf i1ıcken

Und WI1e en INan ber die un! ber eine ZusammenarT-
eit zZzwıschen Christen un! Parteigenossen? ach allem Gehortenrechnen WITr sıcherlich weniıgstens fur dıe ler angesprochene eit
mit einem positiven Verhältnis un einer posıtıven Meinung VO  - der
kirchlichen Kınstellung der Partel. DIie schriıftlichen Zeugnisse bestäti-
gen 1es auch
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SO schreibt Dr Girkon, Pfarrer St. Marıa ZUr ]ese, er,
Munster, einen rIief, dem einige ıhm besonders wichtige Mitglıie-
der se1ınes Presbyterıiums vorstellt ‚„‚Kirchmeister Rektor Grafer,
Mitglied der SDAP und Fachschaftsfuhrer fur das Volksschulwesen

Soester Kat. Grafer hat mit vorbildliıcher uhe und Umsıicht nıicht
NUTr: die Fiıinanzen, sondern auch dıe Stimmung der Gemeinde uUrc
manche ruhige eıt hindurchgesteuert. Geschäftsführer TNSi,
ilialleiter der Fiırma Wensel, oest, Ortsgruppenfüuhrer der Soester

schon se1lt einiger eıt eın mM1r recht wertvolles ıtglıe: meılner
größeren Gemeindevertretung, Landwirt ılhelm chenkel, Ellıng-
SCNH, itglie des hlhelms un! mıit iıhm ZUI SDAP ubergetreten,
seıt langem itglie: des Presbyter1iums und der Repräsentation’‘.
Soester machen 1933 also durchaus die rfahrung, daß ParteizugehOo-
rigkeıt un kirc  ıches Engagement sıch miteinander vereinbaren
lassen Offenbar hangt 1es mıiıt der Einschatzun. der als eiINer
irchenfreundlichen Partelen Dazu palit jedenfalls eın rief-
wechsel zwischen Munster und Berlın, be1 dem 1mMm Juniı 1933 eine
Beschwerde eım Staatssekretäar des M., Pfundtner, geht Man War

ort aus Westfalen vorstellıg geworden, weil einıgen Ortsgruppen
Parteimitgliedern mıiıt Ausschluß aus der SDAP gedroht wurde, Wenn

sS1e be1l den Kirchenwahlen des Sommers nıicht dıe „‚Deutschen (9hrı-
sten  e6 wahlten. Dies sSe1 hieß 1n der Beschwerde eiINe doch
artie alnanme dler 0,6/1 unster 18 Aus diesem
Vorgang WIrd eutlich, daß der Partel 1933 uüberzeugte Christen
g1bt, dıe durchaus der spateren ekennenden Kirche ahe stehen und
dennoch ihrer Parteimitgliedscha en

azı 1933 sıeht der verbreıtet durchaus einNne Partel,
der Chriısten sich ause uhlen onnen
EKın aa und eine Parteı, die sich Christentum un Kırche

bemuhen da ist nıcht verwunderliıch, wenn die Kreissynode Soest
1933 einstimmıiıg esCc. als Kırche ‚an der Erneuerung

unseIes Volkslebens und der Darstellung seiner gefestigten un:! gehe!1-
ıgte olksgemeinschaft mitzuarbeıten‘‘.

der oren WIT den begeisterten '"L’on 1 emeındeblatt St. Petr1ı
unı S ist Zeitenwende. Hıtler ringt miıt dem deutschen
olke en den Menschen. 1eser eUue deutsche
Mensch, das ist die are Erkenntnis des Kanzlers, ist NUur ufgrund
bewußt christlicher (und WIT seizen 1INZU. ew evangelischer)
Welt-, Lebens- und Gottesanschauung entwickeln.‘‘ ‚50 ist eigent-
lıch eine Hauptaufgabe der großen deutschen Erhebung der EeEVange-
lischen Kırche zuge  en vgl sauch den ‚„„Doester Anzeiger‘‘, 15

102



Die Frage, die ann die Gemuter ImmMer starker bewegen un erThıt-
ZenN sollte, War NUT: Wiıe sollte diese Mıtarbeit aussehen?

Bezeichnen: ist, da ß VO  5 der Kreissynode 1mM ugus 1933 eın
Antrag VO. Wiese-Georg WwW1e es el „mıit großer ehrheit‘‘ ange-
MNOINIMMNEN WwIrd. Er lautet: ‚„5Synode WO die Gemeilnden bıtten, darauf
hinzuwirken, daß staatlıchen Felertagen Gottesdienste gehalten
und das Tagesprogramm aufgenommen werden, sofern Kiırchenge-
laut un ahnenschmuck des Kirchengebaudes fur den Fezertag gefor-
dert wırd.‘ Bereıitschaft ZUTr Miıtarbeit el demnach nıcht als VO
Staat gefragtes Dekorationsstuck miıtarbeıten, sondern mıiıt dem Pro-
pr1um, dem Eigenen und Besonderen, das Kırche ZUT: Kırche macht EKın
Jahr spater schreıibt Girkon (‚‚Kırchliche esta der Felern der
natıonalen Arbeıt, der Sommersonnenwende und des Erntejahres‘‘):
„Die großen Volksfeliern, die der natıonale Aufschwun. geschenkt
hat, rufen dıe Kırche ZU. Miıtfeler. Es ist selbstverstandlıch, daß die
Kiıirche ihren Jenst nıicht weigert, sondern Teudig darbringt aber
ebenso selbstverstandlıch, daß S1e ihn 1mM Auftrag ihres errn voll-
zieht.‘‘ ‚„„‚Das edeute Der Gottesdiens aus nlaß olcher olksfeste
soll und MU. WIT.  1C uns gänzlic. Gottesdienst sSeın und nıicht einNne
christlich und kıirchlich dekorierte Feler  ..

Hıer geht es also nıcht chrıstliıch-ıdeologischen Überbau natıo-
nalsozialıstischer TaXI1ls, sondern WIT.  1C darum, dalß den ang der

eıt mıiıt ıhren Felern das chNrıstlıche Element korrigiıerend miıt
eigenem Gewicht eingebracht werde.

S o) en WIT auch Girkons Entwurf eiıner Liturglie fur ‚„„‚uberkonfes-
sionelle Großfeiern‘‘ den Externsteinen verstehen, die ach
seinem Vorschlag HA ‚„Sinnzeichen der Versoöhnung, der wechselseıiti1-
gen Durchdringung und ollendung christliıcher und deutscher TOM-
miıgkeıt werden sollten (erschıenen 1933 dem Auf{satz ‚„Die Extern-
STE1INE 1m Teutoburger Wald als Reichskultstatte un Reıichsehren-

Kırche soll Gew1lssen des Staates sSeın (SOo Girkon einmal un
insofern ‚D5alz der Erde*‘‘ aber eben als Kirche, die sich ihres ureigen-
sten Lebensprinzips wıeder bewußt ist. Konsequenterweise spricht
die Kreissynode auch VO der Mıtarbeit der Kırche ‚„„miıt den Taf-
ten des unverkurzten Evangelıiums‘‘. Und SCAHNON zıtiıerten Antrag der
Pfarrkonferenz el entsprechend: „„Wıe der Staat sSseine Krafte AUSs
dem zıeht, empfangt die Kiıirche ihr Leben aus dem Evange-
Li1um Was arum nOottut, ist eine TWeCKun:; unseTfeTr Gemeılnden un
eine Erneuerung uUuNnseIer Kırche aus dem eliste Jesu Christı.®‘ Dies
geschieht erstier Linıe urc Teilnahme Gottesdienst, der
betont aufgerufen WITd: „Wer nıcht regelmäßig ZUTr Kırche geht, schafft
nıcht mı1 (St.-Petri-Gemeindeblatt Julı Und och der kto-
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bernummer lesen WIT: „Von jetzt mMUu. Sonntagmorgen aus

jedem Haus und Land weni1gstens eın Gemeindeglied der
alten Kırche sSelin.  .6

Das Fazıt eses erstenes ufbau des Staates und eın 1mM Gottes-
cienst verwurzeltes Christentum dieser Anfangszeıt gelten S1e fur
dıe Kırche Soest als Zzwel 'Teıle eines anzen Aus dem Gottesdienst
dıe innNneTe Taft schopfen fuür dieses Werk das War die OSUN. S1ie
zeugt VO.  - staatsburgerlichem Verantwortungsbewußtsein, das sıch mıit
ernsthafter Frömmigkeı verbindet.

FErste Z weıfel
on 1M September 1933 scheıint Soest ersten Diskussionen
und kritischen fragen dıe eue Bewegung kommen Im St.-Pe-
tri-Gemeindeblatt zitieren Seidenstucker und oller Fricks OTrie (SC
aus dem genannten Grußwort Z Lutherjahr ‚„‚Manches VO.  - dem
Neuen mMag och unausgeglichen seıin  “ Und Girkon spricht seliner
Meditation ber die apokalyptischen eıter der VO ihm entwortfe-
nen Stahlkirche sSsen (1933) VO  - ‚„„‚handgreifliıchen INNWI1dTL1  eıten
(SC der Bewegung)‘, davon, daß ‚„heilig-unantastbare ethısche OsS1-
tiıonen VO  - ihr aufgegeben werden‘‘. der anderer Stelle des Aufsat-
Z° ‚„ Wır Tlieben staunend, w1ıe d1ıe Reglerung des Volkskanzlers VOTL

gewalttätigem Durc  Te1IenN nıcht zurüuckschreckt . un! 1U die
interessante Wortsetzung . Y Y und dennoch eiıner Weise Gewalt
LUL, der eine innere Oollmac elementar gegeben ist Und 1U

stehen WIT VOTLT der entscheiıdenden rage Iragt dieses elementare
eschehen das Malzeichen Christiı oder das Malzeichen des Antichr1-
sten?‘‘

Hıer miıischen sıch TSLAauNnNen und Erschrecken, Faszınatıon un!
Ratlosiıgke1i Man STE VOTI einem unerhort Vorgang, den INa

och nıicht einzuordnen vermag, dem INa  - sich aber letztlich miıt Hoff-
NUunNn; und Vertrauen zuwendet. Dies en ja unNnseIe Beobachtungen
1 ersten 'Teı1il gezeıgt

Das Jahr 1934 bringt dann doch wichtigen Stellen den ruch,
nıcht den endgultigen un! umfassenden TUC. aber doch Zasuren
mancher Hinsıicht Die Totokolle der Kreissynode Soest gehen bıs
1933, S1eenerst wıeder 1Im Jahr 1947 1934 g1ibt keine Kreils-
synode mehr. Im t.-Petri-Gemeindeblat Januar erscheıint 1U

och Pfarrer oller als Herausgeber, 1 Juniı auch nıcht mehr
Diese letzte Nummer g1bt das Presbyterıum eın heraus, 1U

sechs VO.  - insgesamt (S190801 Presbytern unterschreıben: ‚„ Wır konnen
nıcht mehr schweigen. Es ist Gefahr 1MmM Verzug.‘ Eın aTrMATı Was Wal

geschehen?
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Auseimmandersetzungen zurschen Deutschen Christen Un
Pfarrernotbund ekennende Kirche)

Im TE 1933 wIird WI1e schon berichtet das evangelısche Bistum
unster eingerichtet. Provınzlalsynode un Kreissynode durfen ab
1934 nıcht mehr agen 1C. die Synode, sSsondern der Bischof ist 1U
oberste nstanz. In der westfalischen Landeskirche beginnt es garen
und einıgen Stellen auch uüberzukochen. Reihenweise weigern siıch
Presbyterien, diese eUOT'  ung miıtzumachen, nachdem INan lange

1m 18 und 19 Jahrhundert mıt den preußischen Konigen die
synodale Ordnung gekampft hatte Unbotmäßige Presbyterien werden
UTrTC Biıschofer aufgelost, sofern S1e sıch nıcht doch fugen Oder
en die innerkirchliche Opposition: Es beginnt cdıe Bewegung der
Bekennenden Kırche, einer Kırche der Kırche, der St Petr1ı
Seidenstücker und TEl Presbyter zahlen uch och (St Thoma) und
eßner (St aulı gehoren azu

DIie Leidenschaft und Ta dieser innerkirchlichen Bewegung
speıist sıch aus einem Ereign1s, das den aufmerksamen eoDachtern
WI1e och heute aus eigenem Erleben bestatigt WIrd ZU. ersten Mal
die ugen offnet. Im Juniı 1933 hatten die Kırchenwahlen einem Sieg
der „Glaubensbewegung Deutsche Christen‘‘ geführt, dıe eine einheit-
liche deutsche Reichskirche enNnger Partnerschaft ZU aa auf iıhre
Fahnen geschrıeben hatte Die Berliner werden 13 1933 Z
einer Großkundgebung Berlıiner Sportpalast aufgeboten.
Menschen Trleben un! felern den er, Gauobmann Dr Krause,
Laı:enmitglied en kırchlichen Amtern, der die Jlele der Kırche
nNne  @ absteckt egen der grundsatzlıchen edeutung dieser Kundge-
bung für die gesamte weiıtere Entwicklung der Kırche 1ler 1U eın
Daar Zitate Tause ordert ‚„„dıe Befreiung VON allem Undeutschen 1mM
Gottesdienst und Bekenntnismaäaßigen, efreiung VO en Testa-
ment mıt seiner Judiıschen Lohnmoral, VO.  - diesen 1ehhandler- und
Zuhältergeschichten‘‘ „„Wenn WIT Natıonalsozlalısten schamen,
eiINe Krawatte VO en kaufen, dann mußten WIT erst rec
schämen, iırgend etwas, das unseIel innersten Seele Spricht, das
innerste Relıgi10se VO uden, uübernehmen  .6 Ebenso sollte man”,,au
die Sundenbock- und Minderwertigkeitsiıdeologie des 1nNners
aulus‘‘ verzichten.

Die Proviınzlalsynode kommt 1Im Dezember einer Sondersitzung
Dieser der Berliner hat den Augen vileler dıie

deutsch-christliche ewegung desavoulert. Konnte sich eine
solche Kırche och Kırche nennen? Diıie innerkiıirchliche Opposition
bekommt starken ulauf, einNne Bewegung, ıe den „Deutschen
Christen‘‘ En dıe Unabhängigkeıt der Kırche VO aa und dıiıe
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strenge indung das Bekenntnis betont. Es ommt eftigen
Diıiskussionen. Graben den Gemeinden un zwıschen den Pfarrern
tun sıch auf.

Und schla: siıch diese Entwicklung kirc  ıchen Verlautbarun-
gen Soest nı]ıeder: t.-Petri-Gemeindeblatt 1mM Juniı 1934 (nur och VOonNn
den sechs C.-Presbytern herausgegeben ‚, Wir furchten, daß Spal-
un;  en S1Ee (sSc die Petrigemeinde) hineingetragen werden, dıe zerstoO-
E, aufzubauen.‘‘ Aus der außerordentlichen Provinzlalsynode,
Dezember 1933, zıtiert Pfarrer oller 1mM Januar 1934 (St.-Petri-Ge-
meındeblatt) beschworend „„Die (SC die Synode) wendet sıch Urc alle
kırchenpolitischen Gegensätze hindurch erzen un Gewissen a ]]
derer, dıe fur uUuUnNnser kırc  1cChANes en verantwortlich sSınd mıiıt der
Mahnung, daß S1e em Kampf sıch freimachen VO  - em, W as
diesen (SC innerkirc.  ichen) amp vergiftet un! dıie Kırche zerstort
und daß ber alle Schlagworte un ber alle Verunglımpfungen hın-
wes die timme der ahrner wıeder (0)8 und Gehorsam iındet.‘‘ Der
intergrun:! Seidenstucker und TEel Presbyter en sich die

und für cdıe spatere entschieden und VO ubrıgen Presbyte-
LrT1um distanzlert.

Und Girkon beschwort seline Gemeinde 1M „Hırtenbrief die
Wıese-Georgs-Gemeinde Ende des Kırchenjahres 1933/34°‘‘: ‚„„‚Wahrt den
Frieden uUunNnseIiIer Gemeilnde herzliıcher Bruderliebe und Einmutig-
eıit des Geilistes. ebt keiner der mpfenden arteıen EUTE NnNntier-
schrift

Hınter olchen Satzen verbirgt sıch eiINne turbulente Wiırklichkeit
Von ZWeEel Seiten ist die Einheit der Kırche bedroht VON den radıkalen
Deutschen Christen und deren Nnun ebenso entschlossenen kırchlichen
Gegnern Die Leidenschaft der Auseinandersetzung scheıint el
ebensooft VO  5 der Treue ZUT aCcC des Kvangeliums Ww1e INa  ® ]Je€ und
3e versteht WwW1e VO  . Emotionen hin und her gepragt sSeın

St Petrı kommen die eidenschaftlichen Aufrufe ZUT Einheit
spat Die (r(egensatze 1M Presbyterium verscharfen sıch

In einer handschriıftlichen kErganzung ZU Gemeindeblatt St. Petr1
aus dem Jahr 1936 oder 1937 he1ißt C: die TEel Bekenntnispresbyter und
Pfarrer Seidenstücker wurden „einfach ZUT Seite geschoben‘‘ den
Sitzungen des Presbyteriums und der Gemeindevertretung herrsche
eın ‚„‚schlımmer Ton  .. 1934 verweıgern Seidenstücker un „„seine  6
Presbyter dem Reichsbischof die Gefolgschaft S51e werden VO Amt
suspendiert und September wlıeder eingesetzt. Am 13 kommt

Presbyteriıum heftigen Auseinandersetzungen mit Pfarrer
oller, der oes folgenden Jahr verlaßt An St Petri hat die inner-
kırchliche Opposition gesiegt
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Schlimme Zustande herrschen auch St. 0OmAa, der Einfluß
des Predigerseminardirektors Wınter dem zuruüuckhaltenden
Pfarrer och Schaiien macht Der Kampf Kirche, Kanzel und
Altar WIrd zwıschen den verfeindeten Gemeindeteilen und auch den
Pastoren stellenweise buchstäblich handgreiflich ausgetiragen, WI1Ie eın
Augenzeugenbericht (mundlıich) besagt.

Interessant aber auch St Paulı, eın ganz anderer Weg moglıch
WIrd uch 1ler kommt Ende 1933 Dıiıfferenzen zwıschen Pfarrer
elßner un! den Presbytern. Jener distanzılert sich WI1e sSeın Amtsbru-
der Seidenstücker VOIN den Deutschen Christen. ber das Presbyte-
rT1uUumM Zi1e nıcht mıiıt Man wıll offenbar abwarten un!: sıch vorerst nıicht
festlegen 1M Streit der Meinungen. Diese Haltung zeıigt sıch auch 1ın
dem kleinen Streıit eine e,; die eßner Oktober eigen-
maächtig die ffenbar kiırchenpolitisc. alschen ande hat gelangen
lassen, wofuüur VO Presbyterium einstimmig der nachsten Sitzung
eia wIrd mıiıt den Worten: „Presbyterium stellt fest, daß be1l der

Oktober abgekündigten nıcht ach S52 der Verwaltungs-
ordnung verfahren worden ist un:! erwarte un:! wunscht, daß ZU.

Aufrechterhaltung des Friedens der Kıirche unftighin dıie Bestim-
der Verwaltungs- und der Kırchenordnung eingehalten Wel -

den.  66
Oberstes Prinzıp St aul jedenfalls eım Presbyteriıum el

Frieden bewahren! Wıe Wiese-Georg!
ber 1mM Dezember 1934 hat Meßner ann se1in Zael erreicht: Das

Presbyterium erkennt ‚„dıe Bekenntnissynode der Deutschen k vange-
ischen Kırche und ihre UOrgane ema. der Botschaft der (SC. außeror-
dentlichen) Synode VO 20 10 1934 (SC gemeınt ist die Bekenntnissyn-
ode erlın-Dahlem) als rechtmaäaßige Leıtung der Deutschen Evange-
iıschen Kırche an  L Bıs auf eine Gegenstimme ist dıe Einheit des TEeS-
byteriums gewahrt DU cdiesmal auf der anderen Seıite des Kampfes

die Kirche. Daß el dıe alten westfalıschen Vorbehalte diıe
bischoöfliche Struktur maßgeblıich diese Entscheidung vorbereiıtet
aben, ist dem Ortilau mıiıt Sicherheit entnehmen. Keiınen Nıeder-
schlag findet el WI1e 1n keinem Protokollbuch der VO
November 1933 er1ın Dies muß aber nıchts heißen, weıl eis eine
Vıelzahl VOomn Grunden eiıner Eintscheidung uhrt, auch wWwWenn diese
nıcht immer protokollmäßıg festgehalten werden

Der Stimmungswandel VO  w den ZUTT ist vlelleicht 1U
USdTUC eınes allgemeinen Wandels des kırc  ıchen Empfindens
Soest Er mMag sich arın ausdrucken, daß WI1e el be1ı Pfarrer
oller die Petrikirche leer lst, wahrend dıe Gemeinde stromt, WenNnn
Pfarrer Seidenstücker predigt (SO die handschriftliche Ergänzung des
((emeindeblattes, die aber VO  - Augenzeugen bestritten wırd!)
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Fur das Umschlagen der Stirnrfiung Soest g1bt außér den g‘_
nannten sıiıcher och andere Grunde In Soest gehen namlıch 1mM Fruh-
jJahr 1934 die ogen hoch DiIie interessantesten Zeugnisse jener eıt aus
dem kirc  ıchen Raum verbinden siıch mıiıt dem kampferischen Pfarrer
Dr Paul Girkon

Auseinandersetzungen miıt dem Antısemitismu.
Im Fruhjahr 1934 wird TAauUuU Rosenbaum aus ihrem escha heraus-

geholt und eiıner abstoßen wurdelosen Weise VO.  - Jugendlıchen
Leuten UrCcC. dıe Bruderstraße gefuührt Das gleiche Schicksal trıfft
Amtsgerichtsrat Holzwarth Diese Ereignisse schockıeren dıie

Girkon entsc.  1eßt sich eiıner geharnıschten tellungnahme,
die mMenriac. korriglert. Hıer N1U. der andgeschrıebene Entwurt:

‚„„Als deutsche Manner, die UTrC inr kirchliches Amt fuür die ffentlı-
che Moral unseIrelr miıtverantwortlich Sind, Theben WITr Eın-
spruch dıie Strafe des zwangsweılsen Herumfüuhrens, die seıt
kurzem 1er ausgeubt worden ist. Wır wollen keiner Weise die Be-
straften ihres Vergehens 1n Schutz nehmen, aber WITr fordern,
daß jedes ergehen auf dem geordneten Rechtswege bestraft WIrd un
nıcht UrCcC. eine ‚Justiz die den azu beauftragten Jungen Leuten
brutale Instinkte weckt und ıhren wehrlosen Opfern ZUTr 'Tat werden
laßt Des frelen deutschen Volkes un! seiner christliıchen Kultur ist
unwurdig, die mittelalterliche prangerung orm wleder
ufleben lassen Wır mussen sehr ern! darauf hınweilsen, daß
mıit dergleichen Geschehnissen der großen Sache des Reiches und
der Nationalsozialistischen ewegung eın sehr schlechter Dienst
erwıesen WITrd.®* Der 'TVext geht Seldenstucker, dieser chickt ıihn
postwendend dıe ubrıgen Pfarrer mıiıt der Bıtte schnellste Bear-
beıtung. V. Renesse Reformierte Gemeinde WITd gebeten, auch den
Propst fur diese Gemeinschaftsinitliative gewınnen. Wozu S1e führt,
horen WITr gleich

Uunacns einem anderen Ere1ign1s, das ganz Deutschland eın
Eiıcho findet der Marznummer des ‚„„Sturmer‘‘ 1934 erscheint eın
er antısemitischer Hetzartıkel Er ist wıeder nla fur einen Vor-
stoß Girkons Kr SCNTEe1 den ÖOrtsgruppenleıiter Ernst, zugleıc.
Mıtglıed SEe1INES resbyterı1ums.

1esen T1e' g1bt TNS weıter den ‚„„Sturmer‘‘, der ıhn Maı 1n
voller Läange TUC mıit entsprechendem Kommentar (s Anhang)

Die olge ist eiINe Flut VO.  . uschrıften Die eısten vorwlegend
AaUusSs dem Berliner Raum (bestellte Karten?) muıt Beschimpfungen
primitıvster Art ber auch einiıge an  are Antworten treffen eın. Eın
T1e endet ÜKn S1e verehrender Deutscher, der nıcht WagTt, 1mM
anı des Nazıterrors sSseinen amen untfier den Brief setzen‘‘ (12
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34) EKın anderer Brief endet ‚„ Wır en och iImMMer die Hoffnung, daß
diese antısemitische Hetze un Verfolgung, die Hıtlers Bewegung
verunreinigt, wıeder ablassen werde‘*‘‘ (16 6.)

Im Ruckblick erkennen WIT aus diıesen beıden organgen, daß die
en des furc  aren Antısemitismus schon 1934 Soest erreichen.
ber WIT spuren auch, daß 1934 Soest och eıne inıgkeı un
Siıcherheit der Beurteilung dieser Vorgänge und ihrer grundsatzlı-
chen Bedeutung herrschen. auch 1934 schon Soest Einwohner
g1bt, die WI1e jener anNnONYINE Briefschreiber pauschal un! grundsatz-
liıch VO „Nazıterror"‘ Sprechen un arın die gesamte natıonalsozlalı-
stische Bewegung meılınen? der neigt INa eher der Ansıcht Z 1InNan

habe es mıiıt einıgen Heißspornen tun, WUuCNAS eiINzeinen FYFal-
len, der dem esen des Natıiıonalsozlıalısmus Tem! ist?

en WIT diesem Zusammenhang einmal . Was AUS der VO  =

Girkon und Seidenstucker angeregten Gemeiminschaftsinitiatiıve AA  I'-
den ist

Als erster reaglert Koch/St. oma ‚,‚Mir scheıint die Eingabe ELIW.
scharf, esonders der Miıtte, VON den TUutiLaAlen Instinkten der

Jungen eutfe dıe ede ist (natürlıch sachliıc T1C. ber vielleicht
ist dıe Eıngabe UrC die heute (sc 34) 1M zeiger sSte-
en! erfugung uber{flussıg, ach welcher uberhaupt eiıne artel-
tellen mehr Freiheiıtsberaubung irgendwelcher Art verfugen durfen,
sondern L11UT Polizeistellen, un auch diese 1U ach richterlicher
Entscheidung Das stimmt dem, Was MI1r gestern (es folgt eın
ame unter 1er en sagte solche Ungesetzlichkeıten wurden,
nachdem S1e anfanglıch vorgekommen, ganz gew1ß aufhoren. Meınen
Sıie nıcht auch?‘‘ Kenesse SUMM och un erganzt: „‚Nachdem
ler die S A-Leutegt aben, das mherfuüuhren sSe1 ZU. etzten Male
geschehen, und durch hohere Verordnung die mıiıttelalterliche Proze-
dur untersagt 1st, scheint MIr nicht ratsam se1ın, ıntierner och
eiINe etr Kınstellung eines olchen orgehens machen.‘‘

AÄußerungen anderer Pfarrer lıiegen nıcht VOTL. Eis scheınt, daß Gr-
kon ach diesen Reaktionen selıinen Plan ufgegeben hat Denn das
Original des NUur VO.  ; Girkon, Seidenstucker und Meßner unterschrie-
benen Briefes ist och Girkons Nachlaß vorhanden; WUurde also nN1]ı.e
abgeschickt

Das vorsichtige Taktieren der Pfarrer scheıint darauf hinzudeuten,
daß die instellung ZU. aa und seiner Fuhrung innerhalb der Kir-
che oes 1934 großen und panzen och DOS1t1LV ist. Die erwäahnten
organge scheıint INa tatsachlich unfier die Ungereimtheıiten einer
revolutionaren Bewegung ihrem Anfangsstadıum errechnen.
Man SPUr' och 1el Vertrauen, dalß sich die Bewegung selbst reinıgen
werde
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EKın etztes eısple aIiur Der Arierparagraph. eıit dem Sommer
1933 exIıstiert das Gesetz, demzufolge keıin Nıchtarier Beamter werden
darftf. Es hat ruckwirkende Kraft Erstaunlich ist die Reaktion
darauf: Es g1bt in Deutschlan nıcht viele kritische Stimmen. So
spilegelt Girkons Briıef VO 1933 die Deutsche Nationalsynode,
den 1mM Namen VO  5 A) Pfarrern der Synode schreibt. ohl eine Vel-
breitete einung auch Soest wIlder, Wenn es da el Die ınfuh-
run, des Arlerparagraphen 1 deutschen Beamtentum mıiıt ruckwir-
kender Taft ist als eın Akt volkhafter Notwehr verstandlıch, die uUuTrT«cCc
die gefahrvolle Überfremdung deutschen Blutes veranla worden 15
Und doch sSel keinem wohl abel, Girkon Spricht VOIN ‚„‚bedrucktem
Gewissen‘‘. Das Anliegen des Briıefes zielt darauf, die Anwendung des
Ariıerparagraphen auf die Kırche und ihre Mitarbeiter verhindern.

Bemuhen Verstandnis und Loyalıtat dem Staat gegenuber, aber
doch auch edruckte Gewissen; Jenes 1 Grundsatz, dieses 1n ınzelfal-
len

Zunschen Kirchenkampf ULN krıtıischer Staatsloyalıtat:
der Dratte Weg

och einmal: nscheinen!: ist och 1934 das Vertrauen die egl]ıe-
run. nıicht 1M Grundsatz erschüuttert. Dazu paßt olgende Beobachtung
Was spater „Kirchenkampf“ el kennzeichnet anfangs ınnerkırchlı-
che Auseinandersetzungen: keiner Stelle splegeln die 7111 eıt
zuganglı  en Zeugnisse In Soest eine krıtische Beschaäftigung mıit dem
Staat als olchem be1l diesen Auseinandersetzungen wıder. Im egen-
teı1l! Ausdrucklich el. es eiINer Flugschrift aus Dortmund, die 1n
Soest gelesen WITd „DI1ie Versammlung der bekenntnistreuen Gemein-
den ampften 1Ur die Z nıcht den Nationalsozialis-
INUus ‚„„Wiır kampfen Politisierung un!: Verweltlichung unserer
evangelischen ırche un:! nıcht den Natiıonalsozialismus, WI1Ie
INan immer wleder glauben machen 66 „In den en des Pfarrer-
notbundes un der ewegung Kvangelium und Kırche‘ stehen ebenso
alte und erprobte Kampfer des Natiıonalsozilalismus WI1e be1l den Deut-
schen Christen‘‘ Eichhoff, Sommer 1934, Nachlaß Girkon) uch der
Rundbrief des Pfarrernotbundes der Synode Soest (Dahlkotter) VO
20 1934 gehort hlerher. WAar Spricht 1mM 1C auf Vorgange
Bayern und Wurttemberg VOonNn ‚„brutalster ewalt‘‘ ‚„‚Man kannn ohne
Übertreibung eine Christenverfolgung ist ausgebrochen, antı-
CNrıstlıche achte Sınd auf dem Plan.‘*“‘ ber gemeınt ist das „Vorgehen
der Reichskirchenregierung‘‘ aCc. Girkon), nicht des Staates. Hıer
spuren WIrTr eine Vorahnung bedruckender ntwıcklungen ber och
immer STEe die innerkirchliche Dıskussion 1MmM Vordergrund Auf das
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erhaltnis Z Staat ist och nıcht ausdrucklich abgehoben ber
vielleicht sa schon nıcht mehr a.  es, W as INa denkt!
en diese Beobachtung stellen WIT die zweıte Der Kırchenkamp

verlauft Soest abgesehen VONn zeıtweilıg heftigen Turbulenzen ın
St. 'Thoma un! St Petrı relatıv ruhıig Kelatıv,
anderen Gemeinden. Im TEe 1934 werden ın Westfalen (s kte Adler)

Presbyterien aufgelöst Darunter werden auch Lippstadt und Ge-
seke genannt, deren Namen aber späater wıeder gestrichen SInd. oes
erscheint bezeichnenderweise auf dieser Liste nıcht ıne umfang-
TrTeiche kte entsteht 1M Konsistorium unster ber Bielefeld, dıe
en besonders chgehen, auch ber Dortmund, Hamm und Bo-
chum. Von Soest wIird nıchts berichtet. Soest auch der Rubrik
„Vorgange aus den Kırchengemeinden 1933 —3 der uschriften
und Beschwerden kırchlicher oder staatlıcher Stellen die Kirchen-
leıtung aufbewahrt sıind es aQUus Soest nıichts Wesentliches berich-
ten und VO den besagten Vorgängen St Petr1ı und St aulı abgese-
hen eklagen gab?

Dies hängt offensichtlich damıt ZU;  eN, daß oes kein Pflaster
ist fur kırchenpolitische Eixtreme Die ra  alen der Pfarrer-
schaft, Wiınter (Predigerseminar), Drewer ers St 0OMmA, spater fuüur
kurze eıt St PetrIı) un oller (St PetrI1), konnen sıch 1n Soest ANUur bıs
1935 en ber auch die Bekenntnisfront WI1e S1e genannt WIrd
ann Soest nicht recht Fuß fassen Dies zeigen schon dıe Vorgänge ın
St. aulı Es sSınd ferner mehrere Briıefe VO.  - Pfarrer hlkötter, LIpp-
STAl  9 erhalten, denen offenbar ohne Krifolg nNnie Soester Pfarrern
fur den Pfarrernotbund geworben WITrd, daß 10 1934 fest-
stellt, daß die acC Jesu Christiı ‚durc. die Neutralität angesehener
Pfarrer schwer belastet wird‘*‘ (Rundbrief alle Pfarrer des Kırchen-
kreises). och heute erinnert sich eın Augenzeuge: ‚„„Die OT' un
Lippstadt standen entschıeden ZUTr Die Soester Pfarrer hilelten sıch

biıs auf eßner und Seidenstücker ZUTUC.
Wenn INa Soest den Anfangen 1U teilweise un! 1es sehr

gemäßigt muıiıt der Opposition halt (Statistik Ende 1934 10% 1m KIr-
chenkreis 20% ganz Westfalen Niemoller, W., DiIie eken-
nende Kırche es 1952, 147), aber auch nıcht recht miı1t den
Deutschen Christen en wıll wofur ist INa  ; dann?

Bel Girkon sSınd WITr der Lage, diese Frage 1m 1C auf die Wiesen-
kıirche beantworten. Er War Ja 1ın erster Linlıe 1ın dem erwahnten
Rundbrief Nahlkotters angesprochen.

„Ich stehe zwıschen den Fronten, MUu. mich ach beiden Seiten
das wenden, W as MIr als verie. erscheint‘‘, schreıbt

1934 dier Im Sommer 1933 EeNLWIT einen Brief Hıtler, dem
sıiıch kritisch mıt den alen unter den Deutschen Christen be-
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faßt Wenn die radıkale ınNnıe un Hossenfelder (sc War Reichsle!1-
ter der sıch durchsetzen wurde, bedeute das, daß Tausende VO.  -

arrern der Kirchenleıtung den Gehorsam verweigern wurden. Und
der olgende atz zeigt das grenzenlose Vertrauen dieses ellwachen
Mannes die Hıtlers ‚„‚Deshalb bıtten WIT S1e als den gelistigen
Fuüuhrer unNnseTIies gelıebten deutschen Volkes, den Landesbischof uller,
der VO sıch aus keineswegs der adıkalen ICNTIUN: zugehort, AUS

diesem ıhm wesensfremden befreien und die derzeıtige
Leitung der Glaubensbewegung deutsche Christen aufzulosen.‘‘
dieser Brief je abgeschickt wurde, ist unsicher.

In dieser Kritik den Radıkalen unter den weıiß sıch ein1ıg
auch mıiıt Dellenbusch, Regierungsvizepräsident rnsber. und
tglıed der Kreissynode, der ach der Sportpalastkundgebung
schreibt (24 . 1933, Nachlaß Gıirkon) ‚„„Aus meıner AÄAnsprache be1l der
Lutherfeier (s Soester Anzeıger, 26 en S1ie bereıts meın
scharfes Tie ber die Vorgange erın gehort Wır en auch
ZUIN USCTUC. gebrac. daß alle die wahre Aufgabe der Deutschen
Christen zersetzenden Ta ohne jede Ruüuücksicht ausgeschieden
werden mussen.‘‘ bDer auch der ‚„‚Kampfesfront‘‘ (!) des Pfarrernotbun-
des spater fuüuhlt Girkon sich N1IC. verbunden „Ich SimMME nen
zZu  .. schreibt 12 1934 Jungclausen, Pfarrer unster, „daß
n]ıemand AUS den beiden Kampfesfronten imstande 1st, das Werk des
Neubaus eısten Keineswegs eın aber ebensowenıg einer VO

Pfarrernotbund arum keiner VO Pfarrernotbund? ‚„„‚Mut ZU

amp ist EIW. anderes als Taft ZU. ufbau-  eb „Ich fürchte, daß einNne
Leıitung der Kırche UrcC die ‚.Bekenntnisfront' eıchem Gelste
geschehen wurde wı1ıe VOTLT der Wende‘‘, S1e T1N. eine ‚„„Orthodoxe
Verengung der Glaubensgrundlagen, dıe eiıner Schopfung aus

dem Gelst durchaus unfahıig ist arl ar ist. fuüur cdıe eologıe eın
reinigendes Gewitter, aber eine Taft chopfung.  ..

a W An der ‚„„‚Glaubensbewegung Deutsche Christen‘‘ stimmt
fur Girkon die Bereitschaft ZU. polıtıschen ngagement der Kırche,
aber der Verlust der theologischen Mıtte 1mM Übereifer des Engage-
men Be1l der ‚„‚Bekennenden Kirche‘‘‘ stimmt das klare theo-
ogische Bekenntnıis, aber ZUr dogmatischen Verengung un!
fordert die eigung, dem politischen ngagement den Rucken
kehren SO scheint on die ınge senen Vielleicht spricht
amı ELW. VO  5 dem aus, Was cdie Soester Kiıirche iNrer überwiegend
abwartend-zuruckhaltenden Einstellung veranlaßte.

Was aber annn SOLIC einer Situation tun? SO sehr ıTrkon sich
als Mannn der Miıtte versteht, sıeht doch eineswegs das Heil 1mM
Abwarten und Zusehen chwehbt eın B Weg“ VO  —; Und dem
Schon zıtierten TIEe Jungclausen WIrd gleich konkret KEs mußte
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eın Mann gefunden werden, dem elTa vertrauen un der auch
das Vertrauen des Staates habe Der Name Profi. ahlın, Munster, fallt,
der den oOestiern Urc einen vlelbeachteten Vortrag Cantatefest
1934 keın nbekannter ist. Er SO eine Kırche fuhren, die VO Staat
una  angıg und der Mıtte ihres Bekenntnisses verankert sSe1 (SC 1es
ist das Anlıegen der BK); aber S1e solle als Gewissen des Nationalsozla-
liısmus polıtisch engaglert seın und siıch dem Staat als wWenn auch keriti-
Scher Gespräachspartner nıicht verweigern (SC entsprechend dem
legen der

Diıiese Posıtiıon Girkons, Soest ffenbar schon anger bekannt, ist
seiıner eigenen Gemeinde nıcht unumstritten, WI1e eın VO  w Kerstin

292 1934 abgefaßter TIe zeıgt ber Girkon verfolgt beharrlıchen
SsSeinen Weg Ja, scheıint ZU elpun. einer Inıtlative
werden, der auch Dellenbusch, Jungclausen un Ebbinghaus ar-
Iel Nierenhof) zanlen

Dem Brie  echsel spuren WIT ab, daß diese Manner unter dem
Eindruck dramatiısch siıch zuspitzender kKreignisse sıch ZU. Handeln
gedrängt sehen: Ebbinghaus 20 1935 Girkon „Laeber Bruder
Girkon! Laßt sich och lJanger verantworten, daß WIT Drıtten nıcht
zusammenkommen? Muß das Ungluck (gemeınt ist das Unglück der
inneren Zerrissenheıit der Kırche) ungehindert seinen Weg nehmen?
Wer iımmt die an Es mußte bald se1ın, etiwa kommenden
Montag Dortmund, Büurgerhaus. Ich schreıibe gleichzeıitiıg Jung-
clausen ber Es WIrd e Eıne oC spater folgt eın 1CNer
TIe ‚„„‚Meıne Postkarte wurde geschrıeben aus dem chrecken ber
den Weg der Bruder aus der Bekenntnisfront S1e en WI1e Schlaf-
wandler blınd.“‘

(GGanz scheınt Girkon nıcht sehen, enn scheıint eın 'ITreffen
mıiıt binghaus nicht fur sinn voll gehalten en

„Von Ihnen geht nıchts aQUS, das ich unterstutzen könnte‘‘, endet der
oben angegebene T1e Am 1 1935 ergreıift Girkon ann die Iniıtila-
tıve Rr SCNTrTeE1L cdie Soester Pastoren mıiıt der 1  e, sıch dem
eigefuügten Entwurf e1INeEeS drıtten es außern Darın el

Es ist unmoglıch, den‚„„Der Kırchenkamp MU. beendet werden
amp Urc Vernichtun einer der beiden Parteien beendigen.
Deshalb MUu. Friıeden geschlossen werden.‘‘ ‚„ Wır Tauchen eine starke,

sich geschlossene evangelische Reichskirche, dıe VON der Fuüuhrung
des Staates gehort wird un als christlıches eWw1lsSssen der natıonalso-
zialistischen Bewegung reden und handeln vermag.‘‘ Und INaäan

Spur die Vorahnung einer gefa.  ıchen Entwicklung Deutschland
Man MUSSEe sehen, ‚„daß ıe nationalsozlalistische Bewegung, VO. der
1I5C enttauscht, sich iImmMer starker dıe Kırche und das (°hrı.-
sStentum wendet, daß In bsehbarer eın unnel.  arer TUC
zwıschen Christentum und Nationalsozlalısmus Troht‘‘
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Dreı ochen spater schreıibt wıeder Dellenbusch dieser
Angelegenheıt: Von 17 000 arrern Deutschland gehoren Girkon

6 000 ZU Pfarrernotbund, mıindestensTSind neutral‘‘. 1ese
Neutralıitat sel uUur«c ‚„„‚den Widerwillen den amp und seine
bosen Folgen veranlaßt Vielleicht es sich, den Versuch
chen, 1ese ‚Neutralen‘ einem ‚Pfarrerbund fur Frieden und ufbau
zusammenzuschließen ohne Verpflichtun. persönlıcher ellung-
nahme amp: der arteıen, ediglich UrCc. SCNT!1  iıche ustim-
MUnN,; einem Programm der ersohn Girkon rechnet damıt,
da ß „eıne große Z der otbundpfarrer eine Versohnung ohne
Preisgabe wesentlicher Belange des Evangelıums sehr egrußen
wurde und die fanatısche krstarrung der Bekenntnisfifront allmählıic.
nıcht mehr als christlich empfindet‘‘.

ber eın Echo aus den Reihen der Soester astoren hegt nıchts VOTLI.

S1e diesem Weg eiıne rechte ance geben? Wie vielen Girkon aus

dem Herzen Sspricht, ist schwer Zum breıiten pe.  rum der
Kiıirche oes gehoren S1e alle die Zurüuckhaltenden Koch, v R@e-
NECSSC, Neumann; dıe auf seıten des Notbundes relatıv Aktıven Seılden-
stucker un! eßner; der engaglerte Aktiv-Neutrale Dr ırkon S1e
alle en auf ihre Weise azu beiıgetragen, die des Kırchen-
kampfes oes chnell daämpfen un! glatten un dem kirchlı-
chen Soest den nIiangen doch och gemäaßigt krıtischer Neutralıiı-
tat relatıven Frıeden verschaffen.

Wie beurteilen WIT aus heutiger 1C die eıt der Anfange 1n Soest?

olgerungen
en WITr och einmal zuruck das Jahr 1934 Es rıngt fur die

kirchliche Arbeiıt immerhın starke inschrankungen Anfang des
ahres SOo. alle kıirchliche Jugendarbeıt der HJ eingeglıedert werden.
Der Kindergottesdienst leidet darunter, daß auf die eıt zwıschen
Fruh- und Hauptgottesdienst verlegt werden MUu. Denn ach dem
Gottesdienst ist HJ- bzw BDM-Dienst! Im selben Jahr wWwIrd der ams-
tag ZU „Staats)jugendtag‘‘ Tklart Er wIıird unterrichtsfirel. Die Nntier-
richtsstunden mussen auf dıe uübrıgen Tage verteilt werden Davon ist
der kirchliche Unterricht betro{ffen, der bıs dahin vormittags stattfin-
det. einem ompromı1ß einıgen sich Pfarrer und Schulleiter 1
Oktober 1934 darauf, Doppelstunden einzufuühren fUur die Konfirman-
den Freıtag vormittags, fuüur die atechumenen Freıtag nachmiıttags.
Die mıiıt dem Nachmittagsunterricht verbundenen Schwierigkeıten
sSiınd am Schon die gleichen WI1e eute och Die Pfarrer werden bel
ihren Dienstgeschäften nachmıiıttags beeinträchtigt, Unregelmäßigkeil-
ten stellen sich beım Unterrichtsbesuch e1ın, und es omm O111S10-
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NenN muıiıt Schulveranstaltungen Nachmittag ag Superinten-
ent Clarenbach schon 1934 Archiv St Petr1)

Es ist Ww1e be1 dem „ZWangsweisen Herumfuhren‘‘ auf der Bruder-
straße un der Auseinandersetzung mıiıt dem Antısemitismus des
‚„„Sturmer‘“‘: Man ahnt diesem Stadıum Soest offenbar och nıcht,
daß sich 1er der Totalıtarısmus eines unchristlichen und antıchristli-
chen (und eines militant antısemitischen) Staats nbahnt Wie be1 den
enannten Vortfallen und der Diıskussion daruber vermıilit INa  - auch be1
den Dıskussionen ber die einschneidenden AÄAnderungen der kirchli-
chen Arbeit jene Stimmen, die sich grundsatzlıch kritisch mıt dem
eingeschlagenen Weg des Staates befassen. Dies kann aber auch ganz
einfach den TuUund arın en, da ß damals mehr en. als

wagt! Deshalb ist das Schweigen och nN1ıC. unbedingt eın MT
Dennoch s]ıeht AUSs ach em, Was WIT den Quellen un

Brıefen entnehmen als sSe1 die ar derer, die dıe VO aa einge-
schlagen! Marschroute ihrem Prinzıp erkennen, Dıs 1934 und Z
'Teıl bıs 1935 oes recht klein Wenn 1es richtig ist und ist letzt-
iıch nıcht gesichert, wenn auch vieles aIiur Sspricht stellt sich die
Frage, 1es ist

Wenn WIT eine Antwort versuchen, mussen WITr zunachst edenken,
daß offenbar 1Ur weniıge Eingeweihte VOT em erın wußten,
da ß das erben Hıtlers die Kıirche der ersten Halfte des Jahres
1933 eın einzıger Bl  S WAarT, der aber viele aufrechte Christen VO  =) der
Re:  1iC  el der NS-Bewegung uberzeugte insbesondere VO  - der
Integrität Hitlers Die ngs VOT Bolschew1ismus un:! Gottlosenbewe-
gung, das Abseıits, das sıch die Kırche seıit 19138 geschoben sah, ließ
das scheinbar eNTliche Bemuhen der -Fuhrun. Christentum un
Kırche als Beginn einer ganz eıt erscheınen, der nıcht L11ULI

Deutschland, sondern eın christliches Deutschland erwacht Storungen
diesem 1ıld wurden einzelnen Gruppen angelastet, VO  ; denen dıe

Bewegung als solche unangetastet 1e So ist auch der Kirchenkampf,
eın heute gebrauchlicher USCTUC fur jJene Zeıt, Soester 1C. keın
egr der eine Auseinandersetzung zwıschen Kırche un aa
kennzeichnet, sondern den Kampf zweler innerkıirchlicher Gruppen
untereinander meınt (s. Girkon, 395) Und diesem Kampf suchte sich
offensichtlich eın großer Teıl der Pfarrerschaft gerade auch Soest

entziehen.
In seıner 1im Grundsatz nıicht unloyä.len Haltung ZU. aa ist Soest

vielleicht eın Spiegelbild der allgemeınen Stimmung damals
Und dennoch hat nıcht schon 1m November 1933 die

Zeichen der eıt erkannt?
Lassen WITr och einmal Girkon Wort kommen In seiner edıta-

tıon ber die apokalyptischen eıter WITr sprachen schon davon
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schreıbt 1933 „Diese Bewegung vollzog sich gerade ihren ewal-
tigsten Auspragungen und Ursprungen irratiıonalem Raum Miıt
ernunftgrunden War S1e nicht bekäaämpfen. Leıicht War allzu
leicht, handgreifliche Sinnwildrigkeiten ihr den Fıngern vorzurech-
Nell. ber amı Wäal S1E weder ihrem esen begrıffen och ihrer
Lebensgewalt gehemmt 1e faszınıerte die Gewlssen eines-
wegs der Schlechtesten Es WG eıne ratselhafte Verwandtschaft mıt
urchrıstlıcher SDANNUNG auf das Ende der Tage  .. Und weıter ‚„„‚Der
Aufbruch des Volkes verlangt muit der Sicherheit triebhaften andelns
ach dem, W as wahrhaft un! wesentlich Kırche Sar „„Wenn die natıo-
ale Bewegung aı bereıt ist aßt sich nıcht mehr verkennen,
daß ihr eine der starksten rgewalten christlicher Lebendigkeı1
erwacht ist. der Glaube das eıich, die Spannung auf den Tag des
Menschensohns Und diese Tatsache stellt die Kırche eiNne Schick-
salsstunde, der ganz andere FKFormen entscheidende aC. eKOomMmM-
- als Fragen außerer m{formungen.‘‘

Hıer spuren WIT einen auc VO  — endzeıtlıcher ımmung und
Erwartung. In dieser Stimmung WIrd das Erschrecken ber das pren-
gen der bisherigen abstabe VO  =) der Faszınation eingeho. die VO  -

dieser revolutionaren Bewegung ausgeht.
Ks ist konsequent, Wenn Girkon gleichen Jahr \EmMm Wort ZUT

Stunde das Verhaltnis VO  } aa und Kırche umschreibt „„Der Ruf
der gegenwartigen Fuüuhrer des deutschen Volkes ach der Kırche
wurde vo. falsch gedeutet, wollte INa  - darın einen unsch erken-
nen, die Kirche ZU. unfrelen erkzeu polıtischer nstinkte egra-
dieren. Sondern der ach der Kırche sucht und wertet dıe unwag-
aren Krafte der Kıirche fur dıe Miıtarbeit ufbau volkhafter s
k ft“ Der Staat wıll und braucht eiıne unabhaängiıge Kırche, deren
Zukunft sich „Nıcht ihrer Stellung ZU Staat, sondern 1iINrer
Stellung Gott und dem Herrn Christus‘‘ entscheı1det.

Eiıne angıge Kırche als Gewıissen des Staates ırkon ist 1933
uberzeugt, daß der aa 1eSs wıll Girkon druckt vielleicht aus, Was

viele der Anfangszeıt denken und en Dies ware jedenfalls eiıne
TKlarun; afüur, daß dıe rıtık Nationalsozlalısmus 11UI sehr Z.O-
gern! einsetzt, zunachst be1l einzelnen, DIsS hın ZU. offenen Wıderstand
etwa ab 1937 be1l Gruppen. Wer mıiıt olchen Hoffnungen lebt,
dem MU. sehr schwergefallen se1ın, aus dem weılıteren Ablauf erken-
NenNn mussen un! erkennen konnen, da ß diese VO.  - Anfang
©hatten, und daß NU. galt, sıch vollkommen umzustellen.

Wiıe urteilen WIT ber diese eıt der Anfange?
den sechzıger und siebziger J glhren mıiıt ihrer ufbruchstimmung,

dem quasl1l-revolutionaren USDTUC. AaUuSs gewachsenen OoOrmen und
Strukturen, muiıt leidenschaftlichen Dıskussionen ec oder Un-
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recCc VO  5 Gewalt Sachen und Personen Diskussionen, die
heute och nıcht abgeschlossen Sınd, bemuhte INa  ®} sıch bis hın 1n die
Spitzen VO  } Kırche, Parteien und Gesellschaft eın Verstehen untfer
dem Schlagwort VO  5 der ‚„(heilsamen Unruhe*‘‘. Und WITr wIssen, daß
diese Dıiıskussionen 1n einem gelstigen Umfeld geführt wurden, das VO  -
bestimmten, einseiltig zugespitzten Akzenten einer polıtischen Theolo-
gıe mıtgepragt Wäarl.

Parallelen den Jahren 1933 un! 1934 konnen utatıs mutandıs
VO nachdenklichen eobachter nıicht anz uübersehen werden. Hierzu
Mag gewlsser Hinsicht auch die gelegentliche Neigung gehoren,
zugunsten eines Visionaren es un Entwurfes ber Entgleisungen
1mM ag der Menschen und ihres Lebens als eben Entgleisungen
hinwegzusehen, die das Bıld insgesamt nıcht truben konnen

Der Ruckblick auf die Soester Kreignisse (sprechen WITr anhand des
begrenzten @Quellenmaterials besser VOon Ereignissen Soest) dieser
Oorm STe unter dem Vorbehalt se1nes iragmentarischen harakters.

der Ausgangspunkt unNnseIier Überlegungen, da ß dıe enutzten
Quellen N1ıC 1Ur Zufalliges, sondern auch Iypıisches berıichten,
trıfft, MU. ler un:! Jetzt offenbleiben

Miıt Sicherheit aber entlassen uUuns die Soester Ereignisse betroffe-
Nes achdenken ber die ahrheı des bıblischen Wortes VO  =) den
faulen Fruüuchten, denen eın Baum tatsachlıiıch als fauler un nıicht
als er erkannt WIrd, ber dıie rage ‚„„Bist du Dir dessen sıcher,

Du 1933 un:! 1934 gestanden hattest?“‘‘

Anhang
Briefwechsel „Munster Oder Soest als Bischofsstadt‘‘, Soest, Oktober
1933 (Dr Scharnow/Magistrat):
‚„ Wır Ochten heute och einmal zusammenfassen, WaTrTum NUÜU
Soest, insbesondere also nıcht Munster, als 1tz des Bıstums Frage
kommen kann Vom evangelisch-kirchlichen Standpunkt aus
betrachtet ist unster fur den evangelıschen Biıschofssitz bsolut
ungeeılgnet. Die unster tragt eınen durchaus katholischen
harakter Daran hat auch der Umstand, daß seılt eiwa 100 Jahren
das vang Konsistorium ort untergebracht ist, nıchts andern
konnen. Die Kvangelischen sınd eben ort der Minderheit. Eın
evangelischer Bischof WITd ach der ganzen Mentalıität des Munste-
Ianers und des Munsterläanders der Öffentlichkeit wenig oder gar
nıchts bedeuten, zumal ıhm unster eine evangelische ischofs-
kiırche ZUT Verfugung steht, die auch 1Ur annahernd mıiıt dem Dom
vergleichen ware Dazu kommt die verkehrstechnisch nıcht gun-
stige Lage Münsters für weiıteste 'Teıle der Provinz. Alle diese ach-
teıle fallen Soest fort Die Soester Wiesenkirche, die unbestrit-
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ten schonste Kirche des Deutschen estens, ist aber, worauf WITr
SCHNON gan. esonders hingewlesen aben, als eiINe geradezu ideale
Bischofskirche anzusprechen. hegt Soest für weite evangeli-
sche Gebiete weıt gunstiger als Munster In Soest stand das alteste
Gotteshaus Westfalens stelle der t.-Petri-Kırche on 1mM

hrhundert werden die en zwıschen oes und Koln geknupft
Wır wıedernolen och einmal, daß die Unterbringungsfrage 1ler-

selbst ohne Schwierigkeıiten osen ist. Es Sind 1er einıge Soester
Patriziıerhofe vorhanden, die einerseıts eine wurdige, prachtige
ohnung fur den Bischof abgeben und andererseıts ihren großen
arten genügen Raum fur eınen etwaıgen Neubau e1INnes kirchli-
chen Verwaltungsgebäudes bıeten Schließlich wurden WIT fur
ıchtig en, Welnln INa  - das 1STUum nıicht ‚Bıstum Westfalen‘,
sondern ‚Bıstum Soest‘ benennen wurde. Gerade der Name oes ist
ach allem, Was WI1Tr der ganzen rage bereıts usgeführ aben,
richtig und wichtig etwa, unNnseIe rgumente ent-
kraften, eingewandt werden, daß eSs NUur auf die Person ankomme,

dem katholischen Bischof auch Munster das Gleichgewicht
halten, en WIT ach Lage der aC. einen olchen Einwand fur
vollıg hinfallıg Ganz abgesehen avon en WITr och nachdruck-
lıch hervor, daß neben der Person auch och dıie Bischofskirche
entscheidend ist. Eıne geeignete Bischofskirche hat aber unster
nıcht, ohl aber 0oes * In esem Brief steckt eine eihe VO.

hler 1U angedeuteten rgumenten, cdıe VO  } Pfarrer Koch,
St. 0OmAa, stammen, der Dr Scharnow ra Oktober ausdruck-
lıch sSeın Engagement ın diıeser acC gebeten hatte
Offen bar schon ach dem ersten chreiben der wIird er,
unster, Stellungnahme gebeten S1ie geht Oktober
erlın eın. wohl aus Weslarn, Kreis Soest, stammend halt VO  .

den anen Soests nıcht jel Munster se1l Nnun einmal der geistige
und urelle Mittelpunkt Westfalens mıiıt Universıiıtat und wichti-
gen ehnorden Übrigens selen ZU ersten Mal Evangelische Landes-
auptmann un Regierungspräsident geworden, und auch der 1n
unster wohnende Gauleiter der SDAP fur Westfalen-Nord sel eın
bewußt evangelıscher Christ ( Wohnungsbeschaffung un! MZU;
ach Soest selen Außerdem hatten viele Mitarbeıiter ın
unster bereıts eın Haus en Soest spezlell sprache: Wahrend
unster der evangelische BevoOlkerungsanteinu wachse, nehme 1ın
Soest der katholische Nnie sehr Die Wiesenkirche hege als
Bischofskirche ungunstiıg uberdem sel dıe großte Kırche der
Dom ‚IT ist kathol  h * Soest Se1 eine bezaubernde a aber
eiINe ausgesprochene Kleinstadt (20 000 inwohner), die geistl-
ger und ultureller ezl]ıehun. mıiıt unster nıcht entierntesten
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aufnehmen konne. iıne Verlegung des Bischofssitzes wurde deshalb
einer „gelstigen Isolıerung gleichkommen  “ Und das Maß voll
machen: Die verkehrsmäßige Anbındung se1 Soest schlec.
er habe Soest D- und Eil-Züge aglıch gezählt, unster

aber 5r Ina „Ausschlaggebend ist die Überlegung, daß eiINne
Verlegung VO  - unster fort einer chadıgung der evangelischen
aCcC. Westfalen gleichkommt‘‘.
Die „Sturmer‘‘-Auseinandersetzung
Evangelische
Wiıese-Georgs-Kirchengemeinde
Soest Soest, den 15 Marz 1934
Herrn Ortsgruppenleiter TNS Soest
Laeber Herr Ernst!
1esen T1e schreibe ich nen als Ihr Pfarrer und wende mich
S1e ın gleicher Weise als meınen Repräasentanten un den Orts-
gruppenleiter der Ich komme soeben Von einem Besuchs-
gang be1 Eltern meıliner Konfirmanden Hammerweg und habe
el im Aushang der die arz-Nummer des „Sturmer‘‘
gesehen, dıe Bıld und Schrift die jJudısche Aasse beschimpft Ich
bın aufs tiefste erschuttert ber den Geist eines geradezu damaon1-
schen Hasses, der aus dieser Veroffentlichung spricht Nıcht dıe
gew1ß zahlreichen un! verhängnisvollen Judiıschen Schadlinge,
sondern das Volk, ‚‚der Jude*‘‘ als olcher WIrd eiıner Weise mıiıt
Schmutz beworfen, die jedem menschlichen Anstand, geschweige
denn christlicher Jebe, 1Ns Gesicht schlagt Das Erschutternste 1St,
daß dieses achwer. des Hasses ES wagT, sıch auf esus Christus
beziehen, der UrCcC olchen Haß schlimmer gelastert wIird als dıe
Judische Rasse
e1t eıt en dıie Fuührer des natiıonalen Aufstliegs immer
wıeder aufs deutlichste erklart, daß das deutsche Volk fremde Ras-
SC  w} nN1ıC. als schlechter, SonNndern als andersartıg ansıeht, un daß die
einerhaltung der Aasse nıcht als Dıffamlerung anderer Rassen
gemeınnt ist 1eSse ın eicher Weise VOoON Anstand, eishel un:!
natıonaler Wurde getragene Auffassung ist schlechterdings el-
einbar mıiıt einem aßausbruch, WI1e ih: 1ese Zeıtung bringt Wenn

Deutschlan das Führer-Prinzip gilt, dann mußte der Verfasser
einer olchen chmahschrift eine empfin:  iche Strafe erhalten, weıl

sıch das Was die Fuüuhrer maßgeblich ekunde
aben, und weil dadurch die natiıonalsozlalıstische Bewegung, die
sich ach dem OTie des Fuhrers ihrer esamten ora auf den
en des Christentums grundet, herabgewurdigt WITrd.
Da ich die Freude habe, den Ortsgruppenleiter mMeılıner Gemeıinde-
vertretun en un ihn als aufriıchtigen T1sten kennen,
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zweiıifle ich nıcht aran, daß dieses IN seelsorgerliches chreiben
be1l Ihnen den VO  - INLC Thofften Erfolg en WIrd Ich bıtte S1ie
eTrTzlic. und ringlich, ebenso rasch WI1e entschieden einzugreıfen,

daß dieses Argernis beseitigt und fuüur die Zukunft verhıindert WwITrd.
Heıl Hıtler!

Ihr ergebener
gez Pfarrer Dr Girkon

120


